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CHINUL UND FRANZ VON ASSISI:
UND REFORM

UVon Norbert chiffers
In Sachen Inkulturation und Reform hönnen koreanische Katholiken Von koreanischen

Sön-Buddhisten lernen. Hee-Sung Keel, Professor Religionswissenschaftlichen NSLLEU. der
katholischen Sogang-Universität Seoul, stieß diesen Lernprozeß mıt seiner Studie „Chinul. The
Founder of the Korean SOn Tradition“ (BerRley 7984; siehe uch ders., Buddhism ın Korea:
Historical Introduction. In ZMR 09/ 79895, 7 30- 139) Als religionswissenschaftlicher Partner des
Instituts für Buddhistische Forschung der Dongguk-Universität Seoul versuchte ım März 71988 der
Verf. miıt dem 2er veröffentlichten Vergleich „Chinul UNı Franz UVon ASsszs: TMUI nd Reform“
den Lernprozeß ın einen Dialog umzuwandeln. Dies gelingt neuerdings Sang-Woo0 Han ın s$einer

umfassenden, religionswissenschajtlichen Untersuchung ‚Die Suche ach dem Himmel ım Denken
Koreas“ EUT. Lang, Frankfurt Partnerschaftliche Diskussionen In Seoul nd Regensburg
sollen wissenschaftlich den Dialog zwischen Buddhisten und Christen In Gang halten.

(C'HINUL 158-—1 710) un! KRANZ VON AsSssısı (1 1— 2926) Zeıtgenossen, allerdings
über Kontinente hinweg getrermt.

(CHINULS Heımat Wal das damals krisengeschüttelte Königreich Koryo 1 ord:
westien des heutigen Südkoyrea. Als CHINUL zwoölt Jahre alt Wadl, wurde bei einer
Militärrevolte Kory' Önıg Unyong abgesetzt un! 1Ns Exil geschickt. (CHINUL War damals
Mönchsnoviıze 1 buddchistischen Kloster Gulsan Das Kloster gehörte gelstig ZU)

„Neun-Berge“-Orden des koreanıschen SOn un ın der Ordinationssukzession /AUSR

chinesischen Südschule des Ch’an-Buddhismus. (HINUL ber scheint wen1g
DEWESCH se1in VO der herkömmlichen Sön-(Zen-)Meditation Anleitung eines
Meısters, enn benützte uch schrittliche Anleitungen ZUT Sön-Praxıs. CHINUL „rolgte
L1LL1UI dem Tao  « 1  e uch als ÖCHINUL I3 das Kloster nach LLEUIL Jahren wechselte, urteilte

selbständig: Dıe Verflechtung VO: Wohlstand, Politik un Mönchtum 1 Kloster
Poje-sa- mißfiel iıhm. Zusammen mıiıt zehn anderen Mönchen verheß das Kloster, ZOS
WCS 1ın die Bergeinsamkeit und gründete die Kyölsa-Bewegung als LEUC relig1öse
Gruppe In KOorea. CHINUL notliert 1190 azu in seinem Erstlingswerk „Ermunterung ZU1

Praxıs Kwon chönghye kyolsa mun“:* „Miıt mehr als zehn Mönchen diskutierte ich
SOnNn. Wır schlossen folgenden Vertrag: Absagen wollen WITr uhm und Profit und
bleiben 1n der Abgeschiedenheit der Bergwälder. Dort wollen WIT eiNE Gemeinschaft
bilden, ihr eın beständiges Trammng 1n samadhı (Sammlung des ‚eistes aut einen
Erfahrungsinhalt, 1n dem Subjekt un! Objekt 1ns sind) und prajna (intultive, nıcht
begrifflich intellektuell vermuittelte Weısheiıt) pflegen. Durch Verehrung des Buddha,
Rezıtation der Sutren (heilige Schriftt: Lehrreden Buddchas, übermuttelt VO  } Ananda) un
uch durch gemeınsame Körperarbeıit wollen WIT die Bedingungen auslöschen, die uns

bestimmen un die (Selbst-)Natur hegen un! pflegen allen Sıtuationen. Wır geloben,
frei leben VO allen Verstrickungen un dem höheren Streben ler kulüv?erten un!‘
wahren Menschen folgen. Wiırd das nıcht wunderbar sein?“

(CHINULS 1LECUC Söngemeinde bejahte das geglaubte, ungebundene Nichts (mu/gong)
un deshalb existentiell 16 Armut, die verzichtet auf gesellschaftlichen uhm WI1IE auf
den Zugewmnn VO  - Eıgentum, eın Leben einer Kommunıtät, die VO'  - dem lebt,

sS1e sıch selbst erarbeitet. Armut ist bel CHINUL oftenbar ıne existentielle



Bedingung für jede Kultivierung des erzens, das sıch nıcht verändert un!| nıcht
authört W1e das Nıchts. Dıe körperliche Armut 1st ein präsentisches Symbol“°‘ des
ungebundenen erzens, das Buddha gleicht. In ıner Hierarchie der Wahrheiten des
on folgen Armseın als Freiwerden des Körpers, Herz und Budcha einander. S5o sagt
(CHINUL 1n seinen „Anweısungen ZUH: Reimigung und Kultivierung des erzens (Su:
shim-Kyol)  \6* uch noch später (zwischen 12083 und 1205 „Buddha i1st dem Herzen

gleich. Dıieses Herz ıst nıcht irgendwo anders, sondern 1n Körper. Euer Körper
unterliegt dem Dharma Gesetz) VO Entstehen und Vergehen. ber das Herz 1st wWw1e
das Nichts, hört nıcht auft seıin und verändert (vergeht) sıch uch nıcht. aher 1St das
wahre Herz ben Buddha und zugleich das wahre Dharma.

Wiısset, keinen Buddcha außerhalb des erzens gibt un daher der Versuch,
die Buddhawerdung außerhalb des erzens anzustreben, dem Versuch gleicht, mıt
Sandkörnern Reis kochen.cc4

Klar wird In diesem ext: Niıcht ın der Armut geschieht dıe Buddhawerdung. Sıe
geschieht 17 Herzen. och TmMseInN S agt der Gründungstext des Bergklosters bläst
dem Körper jenen eiskalten Bergwind ins Gesicht, der frieren Z angesichts des
absoluten Nıchts 11 Herzen. Im Vergleich: Dıe ede des Zen 1st wWw1eE die „Rede des
Chrıstus 1 eiskalten Weltgebäude‘ 1mM „Siebenkäs” des Jean Paul. Wıe dıese, 1St

allerdings uch (/HINULS SOn nıcht nihilistisch.
Chinuls Weg beginnt emanzipatorisch, eigenständig-überlegt, WEl darum geht,

en Weg des SON, den Weg des erzens Buddha (Sön un Bul-shim) finden; denn
Chinul laßt neben der VO Sön-Meıiıster geleiteten Meditation die Heiligen Schritten
gelten. dieser ökumenisch-buddhistische Weg (CHINULS eın hermeneutisches Pro
blem aufg1ibt, davon wird 11 zweıten 'eıl dieser Studie noch reden sel1n.

Hıer ber geht zunächst darum, ın der emanzipatorisch-eigenständigen Methode
des Einstiegs 1n SOn bel (C'HINUL und seinen ersten eggenossen einen zweıten, aktıven
Schritt auszumachen: (CHINUL un! seiıne OmmMUNItÄt sınd angewidert VO Zusammen-

spiel VO Mönchsgemeinde und politischer Herrschaftsverwaltung, zutieist VO  w den
Verstrickungen der Macht,; die analysierbar werden iın Prestigegewinn und materieller
Profitsucht.? och ( CHINUL un: seine Söng-Gemeinde belassen nıcht bei den
Negativeindrücken des Widerwillens, uch nıcht bei Reaktionen des Protests, die
machtpolitisch letztlich hılflos Sind. (HINUL un!: seıne ersten Gefährten erinnern sıch
zunächst die chinesische Reformbewegung der Amitabha-Gemeinschaft des Hun

334-416). In diesen Schulen des „Reinen Landes  e wurde Buddha-Amitabha
verehrt durch Opfter, wurden Sutren rezitiert und gelobt, 1mM „Reinen Land“ wiederge-
boren werden. Daran scheıint Chinuls „Pakt: tür das Retormkloster dıe Passage
erinnern: „Durch Verehrung Buddhas, durch Rezitation der Sutren och der
Vergleich trugt. 'hinul un! seine Gefährten griffen nıcht zurück auf das Modell der
Retormklöster der „Reü1er}-Land“-ßex_vegur_1_ge_n. Anders als diese laäßt (CHINULS Gemein-
de Ce1INE Laı:en Z) verzichtet also auf gesellschaftliche Breitenwirkung. Und anders als
die ekannten un: verbreiteten Reformbewegungen geht (HINULS HeNe Söng-Gemem-
de die Natureinsamkeit der Bergwälder un! ebt dort hart un: bewußt das Ideal
körperlicher Armut. Be1 FRANZISKUS und seiner Gemeinde werden WIT Vergleichbares
finden. uch FRANZ greift nıcht zurück auf dıe schon ekannten Einsiedler-, Mendikan-
ten- der Katharerreformbewegungen. Dıe Franziıskaner ziehen als Kommunlität aut
den Berg un: leben dort Al un fromm. Davon wird noch berichten selIn. Hıer
ber interessliert zunächst CHINULS Begründung. Eıne Begründung, die offensichtlich
TSL langsam heranreifte, dann ber Chinul in der Einsamkeıt des aga-Berges, 1ın den
dreı Jahren nach 1185, Sanız klar wurde. (CHINUL berichtet: „Beständig kontemplierte ich
das Sön-Sprichwort ‚Geıist des Herzens) 1st Buddha‘ (Dann las ich) ım Kapitel des
Avatamsaka Sutras dıe Erleuchtungseinsichten der Tathagatas ‚Dıe Weisheit der



Tathagatas 1st gleich dAi1esem: Sıe ist komplett In den Körpern Jler empfiindenden
Lebewesen.‘. Erläuternd AaZzu hest Chinul 1M Kkommentar ZU Avatamsaka Sutra: ‚Der
menschliche Körper 1St die Reflexion der Weisheit. Diıese Welt 1st desgleichen‘
Von dieser Zeit tuhr ıch fort, meınen Geıist bilden In diesem Glauben: un dies
habe ich liebevoll kultiviert ohne nachzulassen.5

Mır scheint, INn diesem Begründungszusammenhang VO:' ( 'HINULS Son hegt der
Schlüssel ZU Verstehen dessen, W aru1lll ('HINULS Reformgemeinde 88] dıe Wälder der
Bergeinsamkeit ZO und dort Armut lebte. Körperliche Armut äaßt den Reflex der
Weısheıt, den der menschliche Körper herg1bt, heller, leuchtender werden. Armut lst
Weg ZU1 Weisheit, ist w1e die Meditation selbst Weisheıtspfad. Meditation un Armut
gehören ILEL Der Glaube die Weisheit des erzens wird kultiviert 1n der
Armut, die gelassen bleibt. Wenn verbunden muiıt Armut uch gilt. cie Welt Reflex
der Weisheıit ist un (CHINUL mıiıt Welt nıcht die Welt der Gesellschaft, sondern die
Natur meıint dann 1st das geistbewußte Leben 1n der Natur der Bergwälder gleichfalls
en Weg, auf dem der Glaube die Weıiısheıit des erzens kultiviert wird. Das 1st nıcht
11UI Cein asthetischer Aspekt aut ('HINULS Son-Weg. Wenn der Glaube die Weisheit
des erzens die gelassen-einfühlsame Naturverbundenheit kultiviert, dann tragt dieser
Glaube die Buddhawerdung 11 koreanischen SOn Landschaftts- un Bergbilder der
Künstlerschule 1n der Dongguk-Universität noch heute au  N

Armut un Kunst kultivieren 1m koreanıschen SOn Chinuls den Glauben die
Weisheit des erzens. S1e kultivieren, enn S1E führen weıter als Widerwille und
Protest, die leicht sıch selbst genügen, nıcht weıliterbringen.

FRANZISKUS, 1181 der 182 geboren un amıt ein Jugendalter Jünger als Chinul,
wuchs in Mittelitalien, 1 damals durch Städtekämpfe krisengeschüttelten Umbrien
auf.® Mıt Jahren nımmt der Sohn eines reichen Kaufmanns ın Assısı teil
Städtekrieg zwischen erugla un Assısı. Eın Jahr verbringt RANZ In Gefangenschaflt.
Gefangenschaft un nachfolgende Krankheit öttnen ihm die ugen des eistes für das,
W as jüdisch-christlich als Urgrund und Abgrund der Welt glaubt: Der untaßbar
große .ott nıcht der leibliche Vater der SON: 1Nne Autorıtät ist FRANZENS Vater.

„Gott 1 Himmel meın Vater“”, rezitiert KRANZ immMer 1EU den drei Jahren VO  —

1205 bis 12077 FRANZ richtet seinen Geist auf einen anderen, einen ganz anderen Vater.
och die Dialektik zwischen dem Jenseıutigen „Himmel“ un dem „me1ın Vater“ hiıer un:
Jetzt 1st tür FRANZ untaßbar. Faßbar WIT!  d sS1Ce für FRANZ uch nıcht ın der machtbewußten
Kırche seiner Zeıt. In iner Kırche, die AÄUGUSTINUS kontemplatıv noch als „mMaus Gottes”
in Weltzeıt und Weltraum glaubte. Der Glaube der Kırche der Welt un: dıe VO der
Kirche geglaubte Offenbarwerdung der Welt als Schöpfung (Gottes machten 1n
AÄAUGUSTINS tiefem Verstehen die Kırche ZU „Haus Gottes“.? och hinter den erkru
stungén der Kırche seiner eıt konnte FRANZ historiısch ott als Vater weder 1 Haus
der Welt, noch 1 Haus der Kirche erkennen. ES gıng ıhm W1E den Katharern seiner
Zeıt, die AauUusSs der Kirche Macht un Profitgier austreiben wollte, das Haus (Gottes
reinıgen VO:  $ Weltlust.

och FRANZ W al eın Katharer. Er protestierte nicht, TENNTIE sich uch nıcht VO  w der
Kirche. FRANZ Lat 9anz Eintaches. Unter Aufbietung all seiner schwachen
Körperkräfte entrümpelte, utzte und renovıerte kleine Volkskirchen ın Umbrien. Er
wollte, 111all iın Kirchen wieder beten könne. Beten können, das me1ıint bei
FRANZISKUS, S1C. einüben den Geist, der auf das eıgene Ich verzichten kan (se 1psum
odit). *° Dıeses Beten annn durchaus zenbuddchıistisch geübt werden. Franzıskanisch
gelesen heißt das dann „Viele Menschen gibt CS; die eifrig Gebetsübungen oblie:
SCH, die ber trotzdem bei einem einzıgen Wort, das ihnen Unrecht ({un scheint,
der n irgendeiner Sache, die ihnen WESSCHOTLLUINLLEN wird, sotort verargert un!
€I'I'Cgt sind Solche Sind nicht A1LIIL 17 Gelinste. Der geistig wahrhaft Arme aßt VO: sıch



selbst un! hebt dıe, welche ihm 1NSs Gesicht «11  schlagen. Wer mıt FRANZISKUS betet „Gott
memm Vater“, der übt den Abgrund außerster Armut (celsitudo altissımae paupertatıs),

ebt stupent ungesichert, weıl weılß, nıchts hat, nıcht einmal sich selbst,
sondern Jles VO Vater-Gott, der unendlich weiıt WCS iIm Himmel ISt:

och eın zweıtes Lat RANZ Anfang 1207 Er ebt 1m Leprosenheim San E ın
Arce muıt Aussätzıgen ZUSaIMNINEN, mıt Menschen Rand der Gesellschaftft, muıt
Menschen, die zwischen dem Zuhause der Bessergestellten und dem Tod wohnen. In
Lateinamerika heißen heute diese Menschen „marginados”, FRANZISKUS hat den gesell-
chaftlichen Ort gewechselt: In seinem ] estament deutet FRANZ diesen Schritt zuerst

psychosomatisch, dann als Bekehrung Z Mönchsleben, schließlich praktisch: „E.S
kam MIr sehr bıtter VOI, Aussätzıge sehen. Und der Herr selbst hat miıch un S1E
geführt. Ich habe ihnen Barmherzigkeit erwlıesen (sıe gewachsen, gefüttert, gekleidet,
gebettet). Und als ich fortging VO  —$ ihnen, wurde MMr as,; W MIT bıtter vorkam,
Süßigkeit des ErZENS und des Leibes verwandelt. nd danach tat ich ine Weile nıichts
un verließ die Welt.“'* Das Zıtat AuUSs dem ersten SaEatz des „Testaments“, das
RANZ Ende selines Lebens diktierte. Es erinnert daran, Ww1eE der Heilige eın
Franziıskaner wurde. Nıcht, iındem FRANZ bel INnem der alten Mönchsklöster anklopfte
und Autnahme bat. Dıese Klöster lagen Z W ; auch außerhalb der Welt, doch S1E
anerkannten 1m Kloster ihren eigenen Vater, den Abt. FRANZ ber sucht Gott, seıinen
Vater 1 Hımmel, preıist ihn als guten Herrn und weıiß doch, eın Mensch .Ott
erkennt der einen Namen für .Ott hat Im „Sonnengesang”, dem Liıed der Geschöpfe,
sagt FRANZ: „Erhabenster, allmächtiger, guter HEeIt; deıin sınd der Lobpreıis, die
Herrlichkeit und die Ehre und jegliches Preisgebet. Dır alleın, Erhabenster, gebühren
S1E. Und eın Mensch iıst würdig, dich nennen.“ Theologisch ungebildet ertährt
FRANZ, ertahren Franziskaner, © W ds das PCHE JT estament, einıge Kırchenväter, nach
FRANZ der Scholastiker I HOMAS VO! AQUIN, NIKOLAUS VO (CUES muit seiner „docta 1gnNOoTan-
1a , die Retormatoren mit nrer „theologıa TUCIS  Cn als Protest alle Bestrebungen,
.Ott in en System zwingen und noch später das Vatıcanum un 1{1 einen
theologıschen Rationalismus N, der me1nt, &  tt begreifen können. Wenn
I HOMAS VO!  F AQUIN als Theologe Sagl, „dies ist das Außerste menschlichen (5ott:
Erkennens: wılssen, WIT . ott nıcht wissen“,* dann weıiß dies FRANZ nıcht
aufgrund einer theologischen ermeneutik: Er weıiß CS, weıl (sott ihm Herzen Sagtl,
W ds ({un 1St. Im Jestament Sa RANZ das tür sich „Und der Herr selbst hat mich

den Leprosen geführt.“
Mıt allen Fasern se1INESs Leibes sträubte sıch FRANZ dagegen, den Aussätzıgen

gehen. ber überwand die Ängste des KÖrpers und gng denen, die ansteckende
Krankheiten hatten. Als mıt diesen Leuten lehte W aAsSs uch andere in seıner Zeıt
taten !® überkam ihn die Angst des Herzens, dıe Bedrängıs eiINeEs Herzens, die glaubt,

‚Ott allein den Menschen führt, nıemand Eın Gott führt, den der Mensch
RANZ intellektuel nıcht kennt un nıcht kennen kan: Gott, den Franz „HCIT“ NNL,
weıl Oft ihn führt, bleibt für iıhn bedrängendes Geheimnis. Gott, das Geheimnis,
macht dem VO  —_ ott Geführten Ngs uch dann noch, WenNnn FRANZ In seinem
Herzen, 1n seinem Geilst den Herrn füstern hört, W aAsSs tun sel. I HOMAS VO  Z CELANO,  16
Bıograph des FRANZISKUS, notiert Aazu zweı Geschichten: Bruder LEO, der FRANZ auf den
Berg Alvarno begleitete, dieser sıch seiner Herzensangst in . einer Zelle
eingeschlossen hatte, betiel Angst als quälende Versuchung des eılıstes. Er wurde
krank un wollte ein befreiendes Wort VO FRANZ, wagte ber nicht, diesen stOren.
ach bangen agen rief KFRANZ Bruder LEO sich und sagte: „Bnng MI1r en Blatt un
inte. Ich ll die Worte des Herrn un seinen Lobpreıis hinschreiben, die ich in
meinem Herzen CrWOSCNH habe!“ Und RANZ schreibt für LEO auf das Blatt: „Gepriesen
sSEe1 der Herrt. Der Herr SCHNC dich CC Dabe1l1 1st das Wort für „den Herrn preisen” und



„den Menschen segnen‘ das gleiche lateinische Wort „benedicere”. CELANO  17 notiert,
W ds dies be1 FRANZISKUS bedeutet, WEC1111 ihn J1 1älst: T preıise dich Ott), W1Ee ich

kann un mehr als ich (aus dem Herzen) kan: Und W as ich nıcht kann, ıst gekonnt
ın CF der alles kann.  ® Dazu paßt der Schluß VO FRANZENS 1l1estament n 13): „Und WEl

iImmer dies (hıer Geschriebene) beobachtet, werde 1 Himmel ertüllt mıt dem egen
des höchsten Vaters Und ich, der SaNZ kleine Bruder FRANZISKUS, MC Knecht,
bestätige euch, soviel ich kann, VO  — innen (aus dem Herzen) un: außen (mıt der and
meınes Körpers) diesen heiligsten Segen. ”

Die zweıte Geschichte bei Celano bestätigt, W1Ee FRANZ VO: ott sıngen konnte un
ihm noch un dem Lobpreıs Ngs wurde: „Wenn der Geıist seinem Innern 1n

süßer Melodie aufbrach, gab ihr In einem Lied Ausdruck, un en Hauch VO (sottes
Flüstern, den seiın Ohr heimlich empfangen hatte, brach in einem Preisgesang
AUS Dıiese Freudensszenen endeten häufig Iranen . Dann seutfzte der Heilige
beständig, und se1n Stöhnen nahm immer mehr A hıs schließlich ZU Himmel
entrückt wurde.“

FRANZISKUS anerkennt einen Gott, der intellektuell nıcht begreiten 1St. In der
Kontemplation („dann tat ich iıne Zeitlnag nichts“) findet un hört RANZ seinen (ott
tHüstern. .Ott oftenbart sıch, tührt flüsternd RANZ aut den Weg den Ausgestoßenen
ber das Ohr des Leibes. .ott durchglüht FRANZ iım Herzen des Menschen FRANZ. .Ott
ertaßt den Geıst, S ih: sıngen. Von beiden Erfahrungen des Gottes, der untaßbares
Geheimnis bleibt, VO:  kan der leibhaftigen Erfahrung des schwachen Hörens und der

geistigen Erfahrung des glühenden erzens spricht FRANZ ıIn der Formel: AF Herr hat
mur gegeben“.”“ FRANZ 1st test überzeugt, Gott, der unnennbare Urgrund des

Se1ns, iıihm situationsbezogene leise Weısung g1bt und FRANZENS menschliches HefFz: den
Geist iın (sottes Geist, das Lob der Kreatur sıngen >  —

FRANZENS ott ist ew1g un! umfassend, deshalb Geheimnıis. Vergleichbares, WE

uch nıcht theistisch Gesagtes, tinde ich 1 chinesischen FA „Das Tao, das sich

aussprechen läßt. ist nıcht das ewıge ATa Der Name, der sich1 läßt. ıst nıcht der

ewıge Name.  «19 FRANZ se1nes (sottes umfassende Weisheit 1mMm Herzen erfährt und
dann smgt un: spielt, das geht ZUSaINNCI) mıiıt (CHINUL un! dem Sön-Buddhismus.
FRANZENS „Lied der Kreaturen“ iM „Sonnengesang” klingt muıt dem siebten Spruch 1
„T’ao king“ ZUSAa1L1M11C) In beiden Liedern, 1 taoistischen w1e 1mM anzıskanischen,
WIT:‘! den Zeichen tür Natur Anteıl A} Ursprung zugesagtl, weıl S1E nıcht sıch selber
lében, sondern ew1g DZW. schön sind, weiıl S1E sıch weggeben: ADet Hımmel 1sSt ew1g
un! die Erde dauernd. S1e sınd dauernd und eW1g, weıl S1e nıcht sıch selber leben  “  9
singt LAOTSE . „Also uch der Berutene. Er sSe1n Selbst hintan, un! seın Selbst
kommt OT all. Er außert sSE1IN Selbst un! se1ın Selbst bleibt erhalten. Ist nıcht also
Weil nıchts Kıgenes will, arum wird se1in Eıgenes vollendet?“*° Franziskanisch 1m
„Lied der Kreaturen“ Vergleichbares ın der Gottesirömmuigkeıt „Erhabenster,
allmächtiger, g'llt€!' HeIrT,; Delın sind der Lobpreıs, die Herrlichkeit un! dıe Ehre un

jeglicher Segensgesang . (sottes Ist das Lied, sind die Segnungen der Erde: C7OGt$t
werden S1e zurückgegeben, enn nıcht Selbstseıin, neın Weggeben ist das Wesen der
Geschöpfe: „Gepriesen selst du, meın Herr mıit len deinen Geschöpten, zumal miıt
Schwester Sonne. Denn sS$1E ist der Jag un spendet das Licht u11ls durch sich Dein
Sinnbild tragt S1E Gepriesen se1ist du, meın HEIT,; durch Bruder Wind durch Luftt
un Wolken un! heiteren Himmel un jegliches Wetter, durch welches du deinen
Geschöpten den Unterhalt gibst... Gepriesen seist du, meın HerT; durch Bruder
Feuer, durch das du die Nacht erleuchtest . Gepriesen se1ist du, meın Herr, durch
MNSCIC Schwester, Multter Erde, die uns ernährt un lenkt Gepriesen selist du meın

21Herr; durch jene, dıe verzeihen



Ich meıne, dieses franziskanische Preislied könne gelesen werden W1E en christlicher
Kkommentar Meditationsweisheiten VO Taoısten un!: Buddhisten, die ıhrer
chinesischen W1€E koreanischen Geschichte nıcht selten ine beeindruckende relıg1öse
Symbiose eingegangen sınd Wenn diese Ofterte, FRANZISKUS mıt CHINUL gleichzeltig un
sönbuddhıistische lexte umgekehrt auch franziskanısch lesen, kontemplativer
Erfahrung vielleicht tandhalten ann, dann muß gleichwohl auf ür RANZ
überaus Wichtiges hingewiesen werden, das bei (HINUL uch 21Dt, allerdings
nıcht mMuit der einschneidenden KOonsequenz für das SANZC Leben, W1e bei FRANZISKUS:
Die Armut.

CHINULS Gründungsgemeinde wählte die Armut des Bergklosters und lebhte VO:

rLTag eıgener Hand: un Feldarbeıiıt. Am Anfang eınes sönbuddchistischen Mönchsle-
bens un uch als Pakt für das Kloster steht dıe Armut. Be1i FRANZISKUS un: seinen
Franzıskanern ist uch FRANZ kümmert sich nıcht Kathedralen der
Bürgerkirchen, sondern Kapellen in städtischen Armenvierteln (Portiuncula) der
bei den Bauern. FRANZ verläßt dıe bürgerliche Gesellschaft, geht den
Leprosen, mıt denen ebt un: die pflegt. FRANZ g1ibt sSE1IN eld den Armen und
wird VO  - seinem Vater enterbt. RANZ schließt sıch keinem alten Orden A1l, wird der
„poverello”, akzeptiert weder für sıch noch für seine Brüdergemeinde Privilegien, ll
eın Kloster als eın Zuhause, sondern 1U ine Unterkunft, wWw1e Menschen S1E haben,
die u  S, die Pılger Ssind. Miıt dem Armseın rängt uch bel FRANZISKUS Jles Das
Armseın prag] eın Klosterleben lang nach der Regel des F RANZISKUS In einer
einschneidenden Härte dıe Iranziskanısche Gemeinde, historisch gesehen der
HEL Versuch, dieses Armutsideal als undurchführbar abzumindern, ZU1 „Franziskanı-
schen Frage“ wurde. RANZ tolgt r1gOTrOS dem Jesuswort: „Wenn du vollkommen sSEIN
willst, gehe hın und verkaufe alles, W as du hast und 21b den Armen“.“ Freiwillig Al

werden Anfang un bleiben eın Leben lang, das 1st Iranziskanisch und sollte
für alle Mönche, heute TSL recht, gelten, meıint der Jesult AÄLOIS PIERIS, der ın Sr1 Lanka
mut buddchistischen Mönchen zusammenlebt. Dıe gelebte Tmut annt gnostisch-
spiritualistische Simplifizierungen in Lebensmodellen.“* Gleiches steht bei (HINUL un
FRANZISKUS.

Be1l FRANZ ber 1st für das Armseın en Neues lernen, W, das 1ım sıebten Spruch
des 1a6 kıng“, 117 soeben zitierten Jesusspruch un!: FRANZENS „Lied der Kreaturen“
schon da 1st: ‚Hımmel und Erde sind ew1g, weıl S1e nıcht sıch selber leben  Aa „Gib alles
den Armen“ „Gepriesen se1 Schwester Sonne. Sıe gibt unls das Licht durch sıch.“ Arm
werden un: ATl bleiben, das 1st nıicht bloß Schutz ON  19 Ruhmsucht und Profitgier,
uch nıicht MNUr die Einübung in das Abhängigsein des Bettlers, das buddhistische un
franziskanische Mönche üben. Selbst ATl werden, WEn den Armen les 1DL,
Weggebenkönnen, gewiß, uch das 1St Armut. Tagtäglich geübt, Oommt dies les hart

ist en Narrengeschäft.
ber Franz gibt all diesen Geschätten des rTmMse1INSs un Armwerdens noch einen

1NnNn. Eınen Sınn, der Armut kultuviert: Arm werden, das heißt tfür RANZ nicht
191088 verzichten, abhängıg werden, weggeben al werden, das heißt für FRANZ
„zurückgeben” reddere.“

Als ERANZ che kleinen Kıiırchen instandsetzt, salalı S1e den Armen zurück.
Wenn FRANZ die Leprosen pflegt, mıt ihnen lebt; dann gibt ihnen vorenthaltene

Mitmenschlichkeit zurück.
Als seın Vater iıh: enterbt. zieht FRANZ seine muıt Vaters eld gekauften Kleider aus

und g1bt S$1E zurück.
Wenn die Mönche ın für el eld gekauftes Evangelienbuch für ihre Meditation

nötıg haben, dann gibt FRANZISKUS, da OM nıcht helfen kann,; über die I11NC
Multter muıt ıhren Kındern zurück die Buchhändler,. denen S1E verkaufen wird.“*
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Wenn .Ott dem Franzıskus Brüder ibt, indem S1Ee VO Markt un: seinen
Geschäften, Aaus der Welt wegnımmt, dann geben sıch diese Brüder uch wieder
zurück: „Und WIT WalCIl Ww1e Idioten und untertan len.  «Z5 Das gleicht sehr der
zen-buddahistischen Ochsenparabel, in der nach der Erkenntnıis, dafß der mühsam
eingefangene Ochse weiß wird w1ıe en leerer Kreıs, der Hırte Iso A1lıll wurde ımM
zehnten und abschließenden Bıld der weltüberlegene, heıtere un bedürfnislose
„Hanfsack-Mönch” (Putaı Hloschang) zurückkehrt auf den Markt.“®

Arm ist, ermahnt FRANZISKUS,“ WC! auf se1ın Recht, aut sein e1genes Ich verzichten
kann, der uch die hebt, die iıhm 1Ns Gesicht schlagen. Dıe Feindesliebe gibt der
Armut des eıgenen eistes noch dem zuschlagenden Mitmenschen das zurück, W as Z

seinem Herzen gehört die Liebe
Arm iSt, WCI WI1E FRANZ ine Ente, die ıhm en Fischer See VO: Rıeti schenkte.

dem W asser zurückg1bt.
Armseınn, das melnt bel ERANZ!: Leersein VO Bewußtsein SICH bın WCI, der

haben darf“ FRANZISKUS nenn das Demut: „Herrın, heilige Armut, der Herr schütze
dich durch deine Schwester, die heilige Demut!“* och diese Demut ıst eın
Sichanbiedern, nıchts Serviıles, weiıl S1E 1n der Praxıs das zurückg1bt, W as der Herr

jedem Menschen gab un: in Christı Demut wiedergab: Dıe Kralft, ZUuU se1Nn, W1E 111a  —

ist. Wie die Ente, die ZU) W asser gehört. Wiıe der Mensch, der Z Mitmenschen
gehört. I HOMAS VO!  z CELANO tährt seiner Biographie, nachdem mınut1ös die
leibliche Gestalt FRANZENS beschrieben hat, tort: SE TU en rauhes Gewand, z
sıch 11UI sehr kurzen Schlaf, besalß ine überaus freigebige and. Und weıl der
Demütigste Wal, erwlıes allen Menschen jegliche Santftmut un: glich sıch in

passender Weise dem Charakter aller Unter Heiuigen noch heiliger, un Sündern
wWw1e einer Aus ihnen. So wirkte WwI1ie eın Mensch AUuUsSs einer anderen Welt.“ Im

Querschift der nteren Basılıka San Francesco Assısı hat 278 Cimabue diesen
Franzıskus gemalt.“” Herrın, heilige Armut, der Herr schütze Cdich durch deine
Schwester, dıe heilige Demut.

Und Wal Franz A un! demütig? Arm Wal der „poverello”, weıl Gott,
seinen Herrn, als seinen Vater nıicht anders suchen und finden konnte, als in der
Armut des Herzens, buddchıistisch In der Leere.

Demütig W arl FRANZ,;, weil die Armut wiedergibt, W as im Gelst aller Menschen da ist,
ber VO der Ichsucht, der Sünde überwuchert. Buddhistisch: In dır, in jedem
Menschen 1st die Budchaheiıt.

W arum ber glaubte FRANZ, Demut erweckt, W as 17 Menschen ist? Gewiß nıcht,
weıl un sel uch 11U!X in der Weıse eiınes philosophischen‚ humanen
Integralismus die Budchaheit ın jedem Menschen zen-buddchistisch glaubte. RANZ

gylaubte das, W as Zen-Buddhisten glauben, als Christ. Im Glauben des FRANZISKUS wurde
der unbegreifliche Gott, das Geheimnis der Leere; 1ın der Menschwerdung, 1 Leben
un 1mM Kreuzestod Jesu demütig. RANZ ermahnte seiıne Brüder Armut und Demut,
weıl FRANZENS Herzensglauben Menschen L1UT der Nachfolge des demütigen ESsus
auft dem stationenreichen Pfad der Erleuchtung sind „Ich bın In vielem nıcht AT“ denn
ich kenne Christus, den Gekreuzigten.30

BestandHıer scheint der Vergleich zwischen CHINUL un FRANZISKUS aufzuhören
haben. Eın Sön-Buddachıist sucht nıcht den Gekreuzigten Gott FRANZISKUS ber verehrte
das Kreuz: „Und der Herr gab MIr 1n den Kirchen einen solchen Glauben, daß ich ın
Einfalt betete: Wır beten dich A Herr Eesus Christus .< enn durch dein heiliges
Kreuz hast du die Welt erlöst”, weiß FRANZ berichten.?) Dıie Kreuze In den Kirchen
sind präsentische Symbole selines tiefen Glaubens: Gott, der als Herr Geheimnıs bleibt,
hat 1 Kreuz seines Sohnes die Welt erlöst. ESuS Christus 1st 1Im Gebet franziskanıscher
Menschen „Herr“, weil Sohn Gottes ist und die Menschen erlöste. Dıeses Gebet VOI

dem Kreuz 1st tief, weiıl der Beter glaubt, W as sagt.
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Das aber, Wäas da geglaubt wWIrd, bleibt ür den praktischen Realisten und Christen
FRANZISKUS’ Geheimnis. In den Nummern 29 un! SEINES 1estaments lese ich In
Verbindung mıiıt Nummer „Der Herr gab MIr In den Kirchen VOTI den umbrischen
Kreuzen eiınen solchen Glauben, ich betete Dıe heiligsten Namen und seine
(Jesu) geschriebenen Worte will ich rezıtieren. Dann gab mıt der Herr ınen
großen Glauben den Priestern SCH iıhrer Weihe., iıch, WCI111) S1E mich verfolgen
würden, bei ihnen Zuflucht suchen wiıll Und das tue iıch deswegen, weil ich
leibliıcherweise VO  ; Ihm, dem höchsten Sohne Gottes, dieser Welt nıchts sehe als
seinen heiligsten Leib un seiın heiligstes Blut, das S1E selbst empfangen und den
anderen darreichen.“

FRANZ sıeht in dieser Welt weder oftt noch den demütigen, befreienden, erlösenden
Christus. Beide, CSOft un Christus, bleiben iıhm verborgen.

uch tür den Glauben den Sınn seiner Armut un: den 1NN seiner Demut bleibt
bestehen: FRANZ sieht in dieser Welt weder (sott noch Christus, die als Herrn des
Iiranzıskanischen eges Was VO Christus sıeht, sınd präsentische Symbole.
Gegenwartverändernde Symbole tür den eintachen Christen FRANZ, der das KTEeuUZ, den
Namen Jesu un dessen Worte ın der Schrift und die Eucharistie verehrt un die
Priester ehrt, weıl S1E geben, sS1E empfangen haben. Arm werden als Zurückgeben,
das siıecht FRANZ In den Kreuzen, dem ausgeteilten Brot un!| Weın, dem Leib und Blut
Jesu 1ın der Eucharistie, in den Priestern, die geben, W as uch S1E empfangen haben.
Das sınd tür RANZ heilige Zeichen der Tmut Gottes 1mM sıch ın den Tod gebenden
Christus. Eines Christus der AÄArmut un! Demut, den In der Menschenwelt nıcht
ertahren ann. Auft dem Tableau dieses Nichterfahrens in der Welt wird für RANZ seın
Glaube, daß der Nachtolge Christi Armut un Demult ihren Innn haben, ZU
Gebet:

„HerT, mach AuUs mMır ein Werkzeug deines Friedens:
Wo 1st, Lal mich Liebe geben.
Wo Beleidigung umgeht, Lal miıch für Verzeihung SOTSCH.
Wo Zwietracht ist, mich Gemeinschaft stiften.
Wo Zweitel herrscht, laß mich Glauben weitergeben
HEeIT, laß miıch mehr danach streben,

ich troste, als ich werde,
ıch verstehe, als ich verstanden werde,
ich lıebe, als ich gehebt werde.

Denn:
c 9Wer oıbt, empfängt.

FRANZ,; der dieser Welt weder das Geheimnis (sottes benennen, noch den Sohn
Gottes sehen kann, ehrt dıie heiligen Zeichen, die aufgeschriebenen Worte Jesu un die
Sakramente als präsentische Symbole einer Armut un Demut, die ihren INn hat 1m

und demütigen Chrıstus, der sıch hingab un: den Menschen zurückgab, W as als
Geist des umfassenden, belebenden, erhaltenden, erleuchtenden Gott-Geheminisses
ihnen 1st, WEnnn uch verschülttet.

Bei (CHINUL lese iıch, seine Gründungsgemeinde zusammenkam, Buddha
ehren, der die Botschaftt der Erleuchtung weıtergibt, die Sutren als Buddchas Worte
lesen, ın der Meditation des erzens die Budchaheit finden.

Also 1st sön-buddhistisch, beli Buddcdha die Regeln der Selbstbeherrschung „Gye/Vinaya“ RANZ würde T, der TMU| un Demut lernen. Dıiıe Erleuchtungs-weısheıit aber, „Hye/Prajna” e1m Lesen und Rezetieren der Heiligen Schritten (Tripita-ka) ertahren un suchen. Und 1 „Chong/Samadhi“, In der sön-buddchistischen
Sammlung, die dıe Spaltung zwıschen Subjekt und Objekt autfhebht FRANZ würde VO



der Redundanz des reddire sprechen finden.® CHI KWAN ] EE hat überzeugend
dargelegt, das Zusammengehen VO:  — trıpıtaka-gestütztem Schriftstudium (Hye) un
der sön-buddhistischen Sammlung der Meditation (Chong) das bleibende ermächtnıs
Chinuls 1st ür alle Sön-Mönche. I)as ist äahnlich bel FRANZISKUS, WEn den Geist der
Armut se1ines Christus; den 1n der Welt nıcht sieht, 1n Schrittworten und Meditatıion
sucht.

och heute stehen sön-buddchistische Mönche in KOTEAS Klöstern nachts u11l Uhr
auf. Dann verehren S1e Buddha VOI den Buddhabildern. Am orgen meditieren S1Ee
SOnNn. Nachmuttags lesen S1E ın den heiligen Schritten Buddchas Wort. Abends S1E
ZUSAaMNUNCH), sprechen miteinander un! diskutieren, kehren ZU. Markt zurück.

Franzıskaner verehren Eesus in seinem Kreuzbild un! in der Eucharistieteier. Dann
rezitieren und lesen S1E Teıile der Heiligen Schrift als Wort des Herrn. Meditieren
sollten S1E uch (ın Dietfturt be1i Regensburg iun S1E zen-budchistisch). Dann gehen S1E
hinaus iın die Welt VO  — heute.

-Wenn ıIn diıeser uUNnNsSsSCICI modernen positivistisch-technologischen Welt weder Chrı
StUS noch Buddha sehen sind, dann ann siıch en Vergleich zwischen (C'HINUL und
FRANZ un der Leiıtwort „mysterium paupertatıs Geheimni1s der Armut durchaus
lohnen vorausges ELZL, 11139}  H gibt weıter un damıt zurück, W as 111a  w ertahren hat.

Yı NUNGHWA: Choson Hulgyo t”ONGSA, Seoul 8—19 H4: 39-—-143a:; Yı (CHONG-IK: Chogye
chong chungkung NOTL, Seoul 1973, 9315 HEE-SING KEEL: Chinul, Berkeley, 1984, 14—24,
57—90

(CHINUL: Encouragment fO Practice. Übersetzt nach: ROBERT BUSWELL Jr The Korean

Approach LO Zen. The Collected Works of Chinul, Honolulu 1983 (CHINUL: WorRs), 0®

Vgl SUSANNE LLANGER: Philosophie auf neuem Wege, Frankturt 1984, 4—1 0
(CHINUL: Secrets Culttvating Fhe Mind-Su-shim-kyol. In (C'HINUL: WorkRs 140 Zur

weıteren Interpretation vgl SFOK-KU ONG: Das Denken 5070 Chinuls. In Ag Buddhısmus-
forschung, Seoul,; 235—253

Zum Problem „Autorität/Macht“ In christlicher Kirchengeschichte vgl NORBERT CHIF-

FE] Autorität/Macht. : PETER FEICHER (Hg.) Neues Handbuch T’heologischer Grundbegriffe,
München 19806, I 6—1

Vollständiger lext ıIn (CHINUL: WorkRs 9241
Siehe Anm. „Berg“ in diesem Sınne nıcht 11UI e1in chinesisches, sondern

eın koreanisches Symbol ist, das koreanische Identität repräsentiert, belegt neuerdings
‚ANG-W0oo HAN Die Suche ach dem Himmel ım Denken Koreas, Frankfurt-Bern-New
York-Parıs 1988, 62—80, 180—185, 255—-270

Zur Biographie des RANZ VO! ASSsISsI: NTONIO FORTINI: Nova ita di San FTancesco, vol:,
Assısı 959 Zur Kirchengeschichte: ERNST BENZ: Ecclesia spiritualis. Kirchenidee und

Geschichtstheologie der franziskanischen Reformation, Stuttgart 1934

Vgl JOSEPH KRATZINGER: Die Kirche ın der Frömmigkeit des hl. Augustinus. In JEAN DAN;ELOU
HERBERT V ORGRIMMLER: Sentire ecclesiam, Freiburg 1961, 152—1
FRANZISCUS: Admonitio E Paupertate Spiritus“. Dazu: \JJETAN ESSER:! Mysterium

haupertatbıs. Die Armutsauffassung des hAl. Franziskus ASSSL. In Wissenschaft un! Weisheiıt,
Düsseldorf 177—189, 1 80f.

Ebd
12 FRANCISCUS: Testamentum, die Formeln 1mM Text ıpse OMINUS
conduxıt inter illos (leprosos) . EF postea X1VITt de seculo“ Bekehrung ZU

Mönchtum meıen, legt nahe KAJETAN ESSER: Das Testament des Heiligen Franziskus UVonrn

ASSiSL, üUunster 1949, 140—-145 Zum Vergleich 99 den Leprosen” „ZU den

marginados”: LEONARDO BOFF: Franz von ASSSL. Die Sehnsucht ach dem Paradies, Düsseldorf
1978,



13 Dazu KAJETAN ESSER: AA 178t. FRANZISCUS: Admonitio
14 LHOMAS AÄQUINO: uaest. disp. de potentia Dei 7‚ ad lHe anderen Stellen und die
transzendentaltheologische Gedankenführung „Gott ist Geheimnis“ bel:
NE|!  A G eheimnis. In Sacramentum Mundi, Freiburg 1968, 1L, 1859—196. Hermeneutisch:
(GJERHARD E.BELING: E xistenz zwischen ott und ott. In Zeitschr. Theologie un! Kıiırche 62
1965 8O—  AL

Vgl (JSRUNDMANN: Religiöse ewegungen ım Mittelalter, Berlin 1935, ] 304 ÄNTONIUS
VOoO PADUA: ETMO 15 Pent: Sermo Pent.; SEermo Quadrag.

1 HOMAS VO| (ELANO: Leben und Wunder des heiligen Franziskus UVon ASSZSL. Werl 1964
(Franziskanische Quellenschriften 3), Celano und Celano
1/ Ala C} Celano 108
18 FRANGCISCUS: 1 estamentum
19 LAOTSE: 1Tao king, Spruch
20 AA Spruch

Mt 19,21 FRANZISKUS: Regula 110 bullata, 1Y Zn 73 un 9, und
Celano, '"AUL SABATIER: Vie de aın Francots d  f  "Assise, Parıs 1894 \JETAN ESSER:
Aa S
22 ÄLOYSIUS PIERIS: Der Buddhismus als PINE Herausforderung für die Christen. In Concılıum
LE 41 DERS. Der Ort der nichtchristlichen Religionen und Kulturen ın der
Entwicklung eINeT T’heologie der Dritten Welt In: Zeitschrift für Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft 66 (1982) 241—270. DERS.: T’heologie der Befreiung ın Asien.
Christentum ım ontext der Armut und der Religionen (Theologie der rıtten Welt 10)
Freiburg/Basel/Wien 1986
73 FRANCISCUS: Ebistola ad capitulum, „Nıhil CTSO de vobis retineatis vobIis, ut OS
VOS rec1ıplat, quı vobıs exhibet totum.  Ka
24 Celano Ql
25 FRANCISCUS: T estamentum, \ Dominus dedit mich!:; de Iratriıbus
CTanmnus ydiote C subditi omnıbus.“
70 Vgl SUZUKI: Manual 0  en Buddhism, 127—-144
D7 FRANCISCUS: Admonitio „De paupertate shiritus”.
28 FRANCISCUS: Laudes de virtutibus. DERS.: Regula ‚OTL ullata und egula bullata
29 Das Zıtat AUSs Celano un! Cimabues Bild VO' heiligen RANZ ergä.nzen einander 1n:
LEONARDO BOFF: ROn 108f.

Celano 105 Dazu: BERNARDS: Nudus nudum Christum SEGUL. In Wissenschaft und
Weisheit 148{4 un: BONAVENTURA:! Leg. MAJOT VII, Wer über les reich seın
will, mMu. die rmut wählen wollen. Darum bringt sıch nudum brachilis crucificus
dar.

FRANCISCUS: T’'estamentum, Gelano BONAVENTURA: Legenda MAJOT S
R Zitiert bei LEONARDO BOFF: aal} 105
43 Vgl die aktuellen Aufsätze VO:  _ SEOK-KU ‚ONG: Das Denken B0J0 Chinuls nd das Bemühen

die harmonisierende Aufhebung der G yO und SOn In Zeitschrift für Buddhismustor-
schung 15 (Seoul 1978 235—-253, und CHI-KWAN LEE: Studie Der den koreanischen
Sön-Buddhismus. In Ebd 1984) 119—-160

77


